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SBeranlaffung, mit bem jefet neuerbingê Erworbenen
fidj jufrieben ju geben, um fo metjr, aie eë geroife

fein fann, biefeâ Sterritorium audj bebaupten ju
ïônnen, ba lefetereë oertjältnifemäfeig nidjt ju grofe

unb ebenfallâ ©ebirgêlanb ift. — o—

2)u§ gjferbewefen M ber fdjtoetj. ÄotJoEerie.
«Bon ©tagoncr»Dheilleutcnant IWatfwalbet.

(©djlufj.)

3n «Betreff ber Sßferbejudjt im Stügemeinen, fei
eê burdj Äreujung unferer ©djläge mit bem engl.
¦Halbblut, fei eê burdj 3nä"-d)t, ba tjappert eë in
unferm Sanbe nodj gewaltig.

«Bei ber Sßferbejudjt bat man fidj oor allen SDin»

gen unb mebr ale bei irgenb einer anbern Stbier»

judjt über ben gxvtd ber 3"djtung genau Dcedjen»

fdjaft ju geben. SSlan mufe fidj oorerft flar fein,

ju roelajem ^roecf man bie SRadjjudjt oerroenben

roitt, unb auê biefem leitenben ©efidjtêpunfte ent»

fpringt bann bie SBabl ber 3udjttbiere. %ebt «Ber»

roenbung beê Sßferbee oerlangt befonberê Eigen»
fajaften, unb biefe Eigenfajaften mit ber SRadjjudjt

fortjupftanjen, erforbert, bafe betbe ^udjttbiere bie=

felben beflfeen. SRiajt immer roerben fidj jebodj bie

Eigentbümlidjfeiten ber Sücutterüjiere audj auf bie

SRadjjudjt oererben unb biefeê geroötjnlidj bann nidjt,
roenn biefe Eigentbümlidjfeiten ftdj nidjt burdj lang»
jäbrige gxxfyt vtxtxbt Ijaben, fonbern nur jufötlig
oorbanben finb. Eê ift baber bie Slbftammung ber

3udjtujtere oon tjobem SEBerttj. SDiefe ©leidjartig«
feit (Äonftanj) mufe fidj finûen in ber SRace unb
in ben Seiftungen ber 3ndjttbiere; ift fie nidjt oor»

tjanben, fo roerben ftdj tbeilê bie fonftanten Eigen»
fajaften beê £engfteê, tbeilê biejenigen ber ©tute
auf bte SRadjjudjt unregelmâfetg unb unjroecfmâfeig

übertragen unb eë fönnen 3flbïjebnte oergeben,

befonberâ roenn man noaj bie SRücffdjtäge in ber

gutb,t berücffidjtigt, bië bie guten Eigenfajaften beë

&engfteê auf oie SRadjjudjt oollftänbig übertragen ftnb.
Sluô einer ju grofeen SBerfdjiebenbeit ber 3uajttt)iere
entfpringen jttmeift gerabeju Äarrifaturbilber. —
SDafe non ber guà)t foldje Sßferbe auêjufajliefeen
ftnb, benen Erbfebler anbaften : SJRtfeoerbättniffe im
SBau, Slnlage ju ïranftjaften Slenberungen in ge»

roiffen Äörpertfjeilen, roie Stugenfranfbeiten, ©pat,
Seift îc. te, bai oer ftebt ftdj oon felbft. gu junge
Sßferbe follen ebenfallê nidjt jur 3udjt benufet roer»
ben. 3uó)tujtere, roeldje ju tjarter Slrbeit gebrauajt
unb baju nodj fümmerlidj gefuttert roerben, finb
nidjt im ©tanbe, eine fräftige SRadjjudjt aufjuftel=
len. SDer ©ebraudj foldjer ^udjtpferbe foli ben

i^toecfen ber gufyt angemeffen unb bie gütterung
eine fräftige fein. Sludj bie Stallungen baben ibren
Einftufe auf bie 3udjttbtere unb foüen biefelben

ftetëfort gut oentilirt, better, trotten unb reinliaj
fein. SBon eminenter SBebeutung ift alêbann bie

Slufjudjt ber goljlen. 3"tenftD fräftige SRabrung,

befonberê im erften %a\)tt, ba fie ftdj am rafajeften
entroicfeln, mögliajft oiel freie «Bewegung unb freunb»

lidje SBetjanblung oon Seiten ber Sffiärter finb für
blefelben unerläfeltaj. SDurdj erftere (§aferfütte=

rung) roerben Änodjen unb «ïïcuëfeln gebitbet, burdj
bie SBeroegung follen biefelben erftarfen, foli ben

©elenfen SBeroeglidjfeit, bem ganjen Äörper ®e»

roanbtbeit unb burdj bie gute SBetjanblung bie Stiere
bem SIRenfdjen jutraulidj gemadjt roerben. SRadjbem
bie gobien burdj biefe Slufjudjt genügenb erftarft,
bürfen fie erft Enbe beë britten unb oierten 3flbs
reë fdjonenb jur Slrbeit oorbereitet roerben, roeldje

«Borbereitung fie im fünften %ax)xt, nadjbem fie in
allen Stbeilen getjörtg erftarft ftnb, ju ber itjnen
anpaffenben SDienftoerriajtung befähigt.

SBie unfere Sßferbejüdjter biefer ©runbbebingun»
gen fiaj beroufet finb, rootlen roir an §anb oon
perfönlictjen Sffiabrnebmungen, roelaje roir roäbrenb
6 Sabten ju madjen ©elegentjeit batten, oerfudjen j

barjuüjun.
3n erfter Sinie finbet eine Sutëroabt ber gudjt'

ttjiere gar nidjt ftatt, eë fet benn in «Betreff ber

SlJhittertbiere : 3umeW foldtje, roeldje in golge oon
Sllter unb fonftiger fôrperlidjer ©ebredjen nidjt mebr
im ©tanbe ftnb, befrieöigenbe SDienfte ju leiften.
Site lefete Erpreffung fotl bann eine bemitleibenë*

roerttje „SIRäbre" nodj einige gobien in bie Sffielt

ftetlen. ©elbft bie auê Englanb importirten S3e»

fdjäler roerben tjäufig ale unfdjön unb unjroecfmä»
feig befrittelt unb ift eâ befonberâ ber Äanton SBern,

roeldjer mit eingerofteter «Borliebe an ben Strjpen

ber einbetmifajen ©djläge bält.
Stngenommen, eine Stuâroabl ber SIRuttertbieie

einbeimifdjer ©djläge rourbe jur Äreujung mit im»

portirten englifajen SBefdjälern ftattfinben, fo roirb
SRiemanb bejroeifeln, bafe batjertge Sßrobufte erft
naaj jabrelanger gufyt biejenigen Eigenfajaften,
roeldje man tjeutjutage oon einem Äaoatleriepferbe
oerlangen mufe, befifeen roerben. Sllê 23eroeië bient
une u. a. bie Sßferbeaueftettung oom S^axfxt 1879

in SBern, too befriebigenbe Areujungêprobufte jroi»
fdjen Erlenbadjerftuten unb englifdjen £>albbluujeng=
ften auêgefteUt roaren, bie aber in SRùcffiàjt ber

nodj oorbanbenen SIRifeoerbâltniffe im Äörperbau
im SDurdjfajnitt einen SBergleidj mit ben eingefütjr=
ten beutfdjen Sßferben nod) lange nidjt befteben

fönnen unb roenn eë in roentgen Eremptaren nabeju
ber gaü ift, fo foüte une bieê mebr oeranlaffen,
bie SHnftrengungen jur SBereblung ber gaixt fort»
uifefeen, ale über bie gegenwärtige Slrt ber SRe»

montirung ben ©tab ju bredjen ober blinblingê
ju glauben, bafe bermalen fajon bie ©djroeij ben

militärifdjen SBebürfniffen genügen fònnte.
SDafe mit ber angeftrebtett «Bereblung unferer

Sßferbe auaj ben prioaten, lanbroirtbfdjaftliajen SBe«

bürfniffen entfproajen roirb, ift oiel bejroeifelt roor»

ben ; aber nun, feit man bie auê SRorbbeutfajlanb

eingeführten Sßferbe fennen gelernt tjat, ein über»

rounbener ©tanbpunft. SRnr roer bie Sßferbe über

©ebütjr fdjinbermäfeig gebrauajt, bält fidj lieber an

unfere eintjeimtfetjen ©djläge; roenn man aber ber

©adje auf ben ©runb gebt, fo finbet man, bafe eë

beferoegen fo ift, roeit man bénît, bafe eë für bie

norbbeutfajen Sßferbe ©djabe roäre, fie elenb abju»

fdjinben. SDaju roäblt man lieber oon $auë auê un»
jörtnlidje, minberroertfjige Stljiere. SRiajtëbeftoroeniger
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Veranlassung, mit dem jetzt neuerdings Erworbenen
sich zufrieden zu geben, um so mehr, als es gewiß
sein kann, dieses Territorium auch behaupten zu
können, da letzteres verhältnißmäßig nicht zu groß
und ebenfalls Gebirgsland ist, — «—

Das Pferdewesen bei der schweiz. Kavallerie.
Von Dragoner-Oberlieutenant Markroalder.

(Schluß,)

In Betreff der Pferdezucht im Allgemeinen, sei

es durch Kreuzung unserer Schläge mit dem engl.
Halbblut, sei es durch Inzucht, da Huppert es in
unserm Lande noch gewaltig.

Bei der Pferdezucht hat man sich vor allen Dingen

und mehr als bei irgend einer andern Thierzucht

über den Zweck der Züchtung genau Rechenschaft

zu geben. Man muß sich vorerst klar sein,

zu welchem Zweck man die Nachzucht verwenden

will, und aus diesem leitenden Gesichtspunkte
entspringt dann die Wahl der Zuchtthiere. Jede
Verwendung des Pferdes verlangt besondere
Eigenschaften, und diese Eigenschaften mit der Nachzucht

fortzupflanzen, erfordert, daß beide Zuchtthiere
dieselben besitzen. Nicht immer werden sich jedoch die

Eigenthümlichkeiten der Mutterthiere auch auf die

Nachzucht vererben und dieses gewöhnlich dann nicht,

wenn diese Eigenthümlichkeiten sich nicht durch
langjährige Zucht vererbt haben, sondern nur zufällig
vorhanden sind. Es ist daher die Abstammung der

Zuchtthiere von hohem Werth. Diese Gleichartigkeit

(Konstanz) muß sich finden in der Race und
in den Leistuugen der Zuchtthiere; ist sie nicht
vorhanden, so werden sich theils die konstanten
Eigenschaften des Hengstes, theils diejenigen der Stute
auf die Nachzucht unregelmäßig und unzweckmäßig

übertragen und es können Jahrzehnte vergehen,
besonders wenn man noch die Rückschläge in der

Zucht berücksichtigt, bis die guten Eigenschaften des

Hengstes auf die Nachzucht vollständig übertragen sind.

Aus einer zu großen Verschiedenheit der Zuchtthiere
entspringen zumeist geradezu Karrikaturbilder. —
Daß von der Zucht solche Pserde auszuschließen

sind, denen Erbfehler anhaften: Mißverhältnisse im
Bau, Anlage zu krankhaften Aenderungen in
gewissen Körperteilen, wie Augenkrankheiten, Spat,
Leist !c. :c., das versteht sich von selbst. Zu junge
Pferde sollen ebenfalls nicht zur Zucht benutzt werden.

Zuchtthiere, welche zu harter Arbeit gebraucht
und dazu noch kümmerlich gefüttert werden, sind

nicht im Stande, eine kräftige Nachzucht aufzustellen.

Der Gebrauch solcher Zuchtpferde soll den

Zwecken der Zucht angemessen und die Fütterung
eine kräftige sein. Auch die Stallungen haben ihren
Einfluß auf die Zuchtthiere und sollen dieselben

stetsfort gut ventilirt, heiter, trocken und reinlich
sein. Von eminenter Bedeutung ist alsdann die

Aufzucht der Fohlen. Intensiv kräftige Nahrung,
besonders im ersten Jahre, da sie sich am raschesten

entwickeln, möglichst viel freie Bewegung und freundliche

Behandlung von Seiten der Wärter sind für
dieselben unerläßlich. Durch erstere (Haferfütte-

rnng) werden Knochen und Muskeln gebildet, durch
die Bewegung sollen dieselben erstarken, soll den

Gelenken Beweglichkeit, dem ganzen Körper
Gewandtheit und durch die gute Behandlung die Thiere
dem Menschen zutraulich gemacht werden. Nachdem
die Fohlen durch diese Aufzucht genügend erstarkt,
dürfen sie erst Ende des dritten und vierten Jahres

schonend zur Arbeit vorbereitet werden, welche

Vorbereitung sie im fünften Jahre, nachdem sie in ^

allen Theilen gehörig erstarkt sind, zu der ihnen Z

anpassenden Dienstverrichtung befähigt. i

Wie unsere Pferdezüchter dieser Grundbedingun-
gen sich bewußt sind, wollen wir an Hand von '

persönlichen Wahrnehmungen, welche wir während ^

ö Jahren zu machen Gelegenheit hatten, versuchen

darzuthun.

In erster Linie findet eine Auswahl der Zuchtthiere

gar nicht statt, es sei denn in Betreff der

Mntterthiere: Zumeist solche, welche in Folge von
Alter und sonstiger körperlicher Gebrechen nicht mehr
im Stande sind, befriedigende Dienste zu leisten.
Als letzte Erpressung soll dann eine bemitleidens-

merthe „Mähre" noch einige Fohlen in die Welt
stellen. Selbst die aus England importirten
Beschäler werden häufig als unschön und unzweckmäßig

bekrittelt und ist es besonders der Kanton Bern,
welcher mit eingerosteter Vorliebe an den Typen
der einheimischen Schläge hält.

Angenommen, eine Auswahl der Mutterthiere
einheimischer Schlüge würde zur Kreuzung mit
importirten englischen Beschälern stattfinden, so mird
Niemand bezweifeln, daß daherige Produkte erst

nach jahrelanger Zucht diejenigen Eigenschaften,
welche man heutzutage von einem Kavalleriepferde
verlangen muß, besitzen werden. Als Beweis dient
uns u. a. die Pferdeausstellung vom Jahre 1879

in Bern, wo befriedigende Kreuzungsprodukle
zwischen Erlenbacherstuten und englischen Halbbluthengsten

ausgestellt waren, die aber in Rücksicht der

noch vorhandenen Mißverhältnisse im Körperbau
im Durchschnitt einen Vergleich mit den eingeführten

deutschen Pferden noch lange nicht bestehen

können und wenn es in wenigen Exemplaren nahezu
der Fall ist, so sollte uns dies mehr veranlassen,
die Anstrengungen zur Veredlung der Zucht
fortzusetzen, als über die gegenwärtige Art der Ne-

montirung den Stab zu brechen oder blindlings
zu glauben, daß dermalen schon die Schweiz den

militärischen Bedürfnissen genügen könnte.

Daß mit der angestrebten Veredlung unserer

Pferde auch den privaten, landmirthschaftlichen
Bedürfnissen entsprochen mird, ist viel bezweifelt worden

; aber nun, seit man die aus Norddeutschland

eingeführten Pferde kennen gelernt hat, ein

überwundener Standpunkt. Nur wer die Pferde über

Gebühr schindermäßig gebraucht, hält sich lieber an

unsere einheimischen Schläge; wenn man aber der

Sache auf den Grund geht, fo findet man, daß es

deßwegen so ist, weil man denkt, daß es für die

norddeutschen Pferde Schade wäre, sie elend

abzuschinden. Dazu wählt man lieber von Haus aus un«

förmliche, mindermerthige Thiere. Nichtsdestoweniger
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benufet man fie, roenn fie bereite att unb fdjroadj
ftnb, nidjt feiten nodj jur guc\)t unb glaubt, bafe

fie, oon fdjönen englifdjen ftengften belegt, Sßro»

butte aufftetlen, roelaje, roeil fte aüerbinge fdjôner
finb ale bie ©djinbmäbren, unfern ©djroabronen
roobl aufleben rourben. Einen Sttjierförper für
geroiffe groede burdj bie gua)t umjuformen, gebt

nidjt fo leidjt unb fdjnetl, eê braudjt bieju ©ene«

rationen, unb roenn audj bie unb ba oon fdjönen
SIRuttertbieren nidjt ridjtige Sßrobufte aufgefteüt
roerben, fo mufe man bebenfen, bafe SRücffdjlage in
ber guà)t, namentlidj bei nidjt burdj ©enerationen
rjinburdj fonftant geroorbeneu SRacen leidjt möglidj
finb unb bafe jroifdjen ber 3engung unb bem ®e»

braudj beë 3euaungêprobufteê ein foldjer 3wifajen»
räum ift, bafe bie gute förperlidje Erbfdjaft oon
SBater unb SDcutter leidjt oerborben werben fann.

Unb wie ftebt eê nun enbliaj mit ber SRadjjudjt
ber gobien? 3ft baê gobien faum ber Süiildj ent»

wöbnt, fo roirb eë mit £>eu, ®raê, biëroeilen auaj

Äurjfutter mit Ärüfdj abgefüttert; £>afer oer»
bient eê feinen, mûffen boaj meiftenê bie Slrbeitë»

pferbe beffelben entbetjren. Sffienn eê audj bte uttb
ba Sßferbejüdjter gibt, bie itjre jungen Sßferbe im
©ommer auf Sffieiben tbun, fo roerben fte bort nidjt
feiten fdjledjt bebanbett unb fommen geroöbnliaj in
einem fdjledjten 3uftanbe, mattdjmal unfenntlidj,
roieber jurücf. SBer bei uno gofjlen aufjietjt (SBe»

nige auêgenommenj, fpannt fie mit bem jroeiten
Sllterëjabre an, ift anfänglidj roobl fdjonenb im

3ug, aber balb roirb ibm jugemuüjet, maë einem

oollfräftigen SRofe, unb man freut ftdj, fagen ju
fönnen, wie baê junge Sßferb fajon gut tljue. 3xn
britten 3ab*e wirb eë wie ein geroötjulictjee, ooü
entroicfelteë ^ugpferb bebanbett unb roeil eë leb»

batter ift ale ältere Stbiere, fo fällt ibm niajt fel»

ten nodj ber anftrengenbere Stbeil ber Slrbeit ju.
gragen roir une, ob unter foldjen «Berbältniffen

ber Slnfauf oon SRemonten in ber ©ajroeij bei un«

fern Sßferbejüdjtern ftattbaft roäre, fo muffen roir
entfdjieben oerneinen. Einen SBeroeiê bafür geben

unfere SRefrutenfdjuten. gaft aüjäbrlidj roerben,

roobl mebr auâ SIRitleib mit unferer Sßferbejuajt, bie

beften ber oorgefübrten Äreujungeprobufte ala Dee»

monten angefauft, bie fidj aber in ber SlRebrjabl in
golge oon «IRifeoertjältniff en imÄörperbauunb fdjledj»
ter ©tiebmaffen ale bienftuntaugliaj erjeigt baben.

SRodj wirb bieê lange fo bleiben, fofern bie fajwa»
djen Slnfänge jur SBereblung ber fdjweij. Sßferbejudjt

oon ©eiten beê SBunbeê unb ber Äantone niajt wei»

ter auêgebilbet unb fonfequent bnrctjgefütjrt werben.
Sin eine foldje SRemontirung ift alfo nodj nidjt ju
benfen, fte roürbe bte Seiftungëfâbigîeit unferer
Äaoaüerie in SRücffidjt auf bie gorberungen, weldje
beutjutage im gelbe an fte gemaajt roerben muffen,
auf einen oiel niebrigern ©tanbpunft bringen, ale
fie eê je geroefen ift, benn bte Äreujungeprobufte
finb jefet nodj abfolut untaugliaj unb unfere inlän»
bifajen Sßferbefajläge finb gänjlidj begenerirt.

SRoaj mebr! ©efeen roir biefe Untaugliajfeit un=
fereê einbeimifajen Sßferbematertale ganj auf bie

©ette unb benfen roir uno auf ben Äriegefufe ge»

fteüt, fo würbe eine SRemontirung in obigem ©unte
fetjr balb itjre fdjlimmen golgen bejüglidj beë 93e=

fpannungëmaterialë für unfere Slrtiüerie unb bie

Äriegefubrwerfe ûberbaupt äufeern. SDer naaj ber

Sücobiliftrung eoenttteü nodj übrig bleibenbe Sßferbe«

beftanb würbe in furjer 3eit aufgejebrt, ein em»

pfinbliajer «üiangel an Sßferben fomotjl bei ber Sir»

tiüerie ale bei ber Äaoaüerie träte ein unb ein

Erfafe mit auelänbifdjen Sßferben roäre fajtoterig,
roenn nidjt unmöglidj.

SBir fdjliefeen, inbem roir auf bie friegerifdjen
Erfabrungen ber SReujeit aufmerffam madjen, roeldje

bie SReiterei oor grofee unb äufeerft roidjtige Sluf»

gaben fteüen. SDie Söfung berfelben tft jum gröfe»

ten Sttjeil abbängig con ber £>auptroaffe ber SRei»

terei, Dem Sßferbematerial; forgen roir bafür, bafe

biefelbe niajt fajon fdjartig ift, beoor ber Ärieg be«

ginnt. SDcit freubigem Sühiuj unb ftoljem ©elbft«
oertrauen gebt ber SReiter feinem geinbe entgegen

unb oerfolgt beffen ©puren, roenn er baë SBeroufet»

fein bat, einen treuen, fidjern ©efäbrten unter bem

©attel ju baben. SDiefeê Sßeroufetfetn in jebem

SReiter ju pflanjen, ift unfere Sßftidjt. Eê fann
aber nur gefdjetjen, roenn roir unfere Äaoaüerie
mit foldjem Sßferbematerial beritten madjen, roie eê

feit einigen Rafften gefdjetjen ift; nur burdj biefeê

unb mit gut auëgebilbeter SJRannfdjaft erbalten roir
im Saufe ber geit eine friegëtûdjtige SReiterei.

Slber nidjt nur für militärifdje gxvtde ift biefe

SBferbeeinfubr auâ SDeutfdjlanb oon gröfeer «Bebeu»

tung, fonbern burdj fte roirb auaj ber SRational»

retajttjum bebeutenb ertjötjt unb unfern Sßferbejüdj»

tern nadj unb nadj eine Sßorfteüung eingeprägt, roie

ein leiftungêfâbigeë Sßferb gebaut fein mufe.

Sßfliajt eineê jeben Offijiere, ja jebeê Einftdjti»-

gen, ift eê batjer, jenen furjfiajtigen unb egoiftifdjen
Stnfdjauungen, ale fonnte baë Sßferbematerial für
unfere Äaoaüerie in ber ©djroeij aufgefauft roer»

ben, energifdj entgegenjutreten, aber audj batjin ju
roirfen, bafe bie SDcannfdjaft refp. bie Sïuêbilbung
berfelben ben erbebten Slnforberungen, bie ein

beffereê Sßferbematerial fteüt, entfpredje.

2>ie ^(ttgfttjriften ü&er SonoeSoefeftipng.

SBßarum tubürfen wir einer SanbeSoefefitgung
Eine SlRabnung an baë ©djroeijeroolf. SSlit

einer Äarte. SBern, 3. SDalp'fdje Sßudjbanb»

tung. 1880. @r. 8°. ©. 31. Sßreie gr. 1.
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benutzt man sie, wenn ste bereits alt und schwach

find, nicht selten noch zur Zucht und glaubt, daß

sie, von schönen englischen Hengsten belegt,
Produkte aufstellen, welche, weil sie allerdings schöner

sind als die Schindmähren, unsern Schwadronen
wohl anstehen würden. Einen Thierkörper für
gemiste Zwecke durch die Zucht umzuformen, geht

nicht fo leicht und schnell, es braucht hiezu
Generationen, nnd wenn auch hie und da von schönen

Mutterthieren nicht richtige Produkte aufgestellt
werden, so muß man bedenken, daß Rückschläge in
der Zucht, namentlich bei nicht durch Generationen
hindurch konstant gewordenen Nacen leicht möglich
sind und daß zwischen der Zeugung und dem

Gebrauch des Zeugungsproduktes ein solcher Zwischenraum

ist, daß die gute körperliche Erbschaft von
Vater und Mutter leicht verdorben werden kann.

Und wie fteht es nun endlich mit der Nachzucht
der Fohlen? Ist das Fohlen kaum der Milch
entwöhnt, so wird es mit Heu, Gras, bisweilen auch

Kurzfutter mit Krüsch abgefüttert; Hafer
verdient es keinen, müssen doch meistens die Arbeitspferde

desselben entbehren. Wenn es auch hie und
da Pferdezüchter gibt, die ihre jungen Pferde ini
Sommer auf Weiden thun, so werden sie dort nicht

selten schlecht behandelt und kommen gewöhnlich in
einem schlechten Zustande, manchmal unkenntlich,
wieder zurück. Wer bei uns Fohlen aufzieht (Wenige

ausgenommen), spannt sie mit dem zweiten

Altersjahre an, ist anfänglich wohl schonend im

Zug, aber bald mird ihm zugemuthet, mas einem

vollkräftigen Roß, und man freut stch, sagen zu

können, wie das junge Pferd schon gut thue. Im
dritten Jahre wird es wie ein gewöhnliches, voll
entwickeltes Zugpferd behandelt und weil es

lebhafter ist als ältere Thiere, so sällt ihm nicht
selten noch der anstrengendere Theil der Arbeit zu.

Frage» wir uus, ob unter solchen Verhältnissen
der Ankaus von Remonten in der Schweiz bei

unsern Pferdezüchtern statthaft märe, so müssen wir
entschieden verneinen. Einen Beweis dafür geben

unsere Nekrutenschulen. Fast alljährlich werden,

wohl mehr aus Mitleid mit unserer Pferdezucht, die

besten der vorgeführten Kreuzungsprodukte als
Remonten angekauft, die stch aber in der Mehrzahl in
Folge von Mißverhältnissen im Körperbau und schlechter

Gliedmassen als dienstuntauglich erzeigt haben.

Noch wird dies lange so bleiben, sofern die schwachen

Anfänge zur Veredlung der schweiz. Pferdezucht

von Seiten des Bundes und der Kantone nicht weiter

ausgebildet und konsequent durchgeführt werden.
An eine solche Remontirung ist also noch nicht zu

denken, ste würde die Leistungsfähigkeit unserer
Kavallerie in Rücksicht auf die Forderungen, welche

heutzutage im Felde an ste gemacht werden müssen,

auf einen viel niedrigern Standpunkt bringen, als
sie es je gewesen ist, denn die Kreuzungsprodukte
sind jetzt noch absolut untauglich und unsere
inländischen Pferdeschläge sind gänzlich degenerirt.

Noch mehr! Setzen wir diese Untauglichkeit
unseres einheimischen Pserdematerials ganz auf die

Seite und denken wir uns auf den Kriegsfuß ge¬

stellt, so würde eine Remontirung in obigem Sinne
sehr bald ihre schlimmen Folgen bezüglich des

Bespannungsmaterials sür unsere Artillerie und die

Kriegsfuhrmerke überhaupt äußern. Der nach der

Mobilistrung eventuell noch übrig bleibende Pferdc-
bestand würde in kurzer Zeit aufgezehrt, ein

empfindlicher Mangel an Pferden sowohl bei der

Artillerie als bei der Kavallerie träte ein und ein

Ersatz mit ausländischen Pferden wäre schwierig,

wenn nicht unmöglich.

Wir schließen, indem wir auf die kriegerischen

Erfahrungen der Neuzeit aufmerksam machen, welche

die Reiterei vor große und äußerst wichtige
Aufgaben stellen. Die Lösung derselben ist zum größten

Theil abhängig von der Hauptmasse der

Reiterei, vein Pferdematerial; sorgen mir dafür, daß

dieselbe nicht schon schartig ist, bevor der Krieg
beginnt. Mit freudigem Muth und stolzem
Selbstvertrauen geht der Reiter seinem Feinde entgegen

und verfolgt dessen Spuren, wenn er das Bewußtsein

hat, einen treuen, sichern Gefährten unter dem

Sattel zu haben. Dieses Bewußtsein in jedem

Reiter zu pflanzen, ist unsere Pflicht. Es kann

aber nur geschehen, wenn mir unsere Kavallerie
mit solchem Pferdematerial beritten machen, wie es

seit einigen Jahren geschehen ist; nur durch dieses

und mit gut ausgebildeter Mannschaft erhalten wir
im Laufe der Zeit eine kriegstüchtige Reiterei.

Aber nicht nur für militärische Zwecke ist diese

Pferdeeinfuhr aus Deutschland von großer Bedeutung,

sondern durch sie mird auch der Nationalreichthum

bedeutend erhöht und unsern Pferdezüchtern

nach und nach eine Vorstellung eingeprägt, wie
ein leistungsfähiges Pferd gebaut sein muß.

Pflicht eines jeden Offiziers, ja jedes Einsichtigen,

ist es daher, jenen kurzsichtigen und egoistischen

Anschauungen, als könnte das Pferdematerial für
unsere Kavallerie in der Schweiz aufgekauft werden,

energisch entgegenzutreten, aber auch dahin zu
wirken, daß die Mannschaft resp, die Ausbildung
derselben den erhöhten Anforderungen, die ein

besseres Pferdematerial stellt, entspreche.

Die Flugschriften über Landesbefeftigung.

Warum bedürfen wir einer Landesbefeftigung?
Eine Mahnung an das Schweizeroolk. Mit
einer Karte. Bern, I. Dalp'sche Buchhandlung.

l880. Gr. 8°. S. 3l. Preis Fr. 1.

(Fortsetzung.)

Das nächste Kapitel betrachtet die Oekonomie
und beginnt mit den Worten: „Wie der Staat
verpflichtet ist, den Interessen der Mehrheit der

Bürger Rechnung zu tragen, so kann auch der

einzelne Bürger beanspruchen, daß der Staat sein

Möglichstes thue, damit die Interessen des Einzelnen

nicht geschädigt werden. Das Interesse des

Bürgers liegt im Besitz, im Kredit, in Handel und

Gewerbe; der Anspruch an den Staat geht daher

darauf, daß der Besitz garantirt, durch ein geordnetes

Staatswesen der Kredit gehoben und durch
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